
Anspruch genügen «qualitative» 
Erhebungs- undAuswertungsverfahren 
aufgrund ihrer Offenheit und Flexibili
tät ambesten. Die Daten werden daher 
mittels offener Leitfadeninterviews 
erhoben, wobei · die Technik des 
«problemzentrierten Interviews» zur 
Anwendung~ommt(Wrrzä 1985).Die 
Tonbandaufnahmen der Interviews 
werden schliesslich niedergeschrieben 
und inhaltsanalytisch ausgewertet 
(STRAUSS 1991). 

In dieser Phase können aus ökono
mischen Gründen nur ca. 30 Personen 
befragt werden. Damit gleichwohl ein 
möglichst umfassendes Bild über die 
Vielfalt der Einstellungen entsteht, 

. ,. werden vorwiegend Personen befragt, 
die typische ( oder extreme) Positionen 
einnehmen. Sie bilden gewissermassen 
die Eckpunkte, die «das Feld der 
Grundgesamtheit aufspannen». In un
serem Fall sind dies beispielsweise iä
ger, Kleinviehhalter, Tier- und Natur- . 

. schützer, aber auch Laien wie betroffe-
• ne und nicht-betroffene. Anwohner. 
Dieses geiielteAuswahlverfahren wird 
in allen Untersuchungsgebieten der drei 
Fallstudien - Wallis (Wolf), Simmental 
(Luchs) und Zürich (Fuchs)- angewandt. 
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2. In der zweiten Phase werden die 
vorher gewonnenen Erkenntnisse über
prüft und die quantitativen Angaben -
insbesondere auch differenziert nach 
Regionen (z.]3. Stadt-Land) und sozia
len Gruppen - über die Häufigkeiten 
der verschiedenen Einstellungen erho
ben .. Zu diesem Zweck eignen sich 
quantitative Erhebungsverfahren auf
grund der statistischen Auswertbarkeit 
am besten. Vorgesehen ist daher, eine 
gesamtschweizerisch repräsentative 
Telephonumfrage mit standardisiertem 
Fragebogen durchführen zu lassen. 
Dabei wird eine Zufallsstichprobe (ca. 
1000 Personen) aus der Schweizer 
Bevölkerung gezogen werde'n. 

3. In einer abschliessenden dritten 
Phase werden die aus den Ergebnissen 
hervorgehenden praktischen Folg~run
gen erprobt, indem konkrete Schritte 

· der Akzeptanzförderung vorgeschla
gen, exemplarisch umgesetzt und· auf 
.ihre Tauglichkeit hin beurteiltwerden. 
Dabei w~rden wiederum qualitative Er
hebungsverfahren zum Einsatz kom
men. 

Diese dreistufige ·v orgehensweise 
und die dabei verwendete Methoden
vielfalt führen zu einer grossen Zuver-

lässigkeit der Ergebnisse und erlauben 
die Ableitung geeigneter Massnahmen 
zur f örderung der Raubtierakzeptanz. 
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DjeAkzeptanz.des Luchses im Simmental 
Ergebnisse einer Fallstudie 
In den Nordwestalpen hat sich eine Kontroverse um den Luchs entwickelt. 
Dieser ist insbesondere vielen SchathaUerh und Jägern ein Dorn im Auge.In 
.einer Fallstudie im Rahmen de.s WSL-Projekts «Die gesellschaftliche Ak
zeptanz der Ausbreitung wildlebender Grossraubtiete in der Schweiz» 
wurde die Situation im Simmental analysiert*. Die Untersuchung zeigte, 
dass die Akzeptanz des Luchses von verschiedene Faktoren abhängt. Die 
wichtigsten sind: der Grad der persönlichen Betroffenheit, das Verhältnis 
der Betroffenen zur Natur sowie die Kommunikation zwischen den Beteilig
ten. Es hat sich zudem gezeigt, dass die Akzeptanz bestimmter Bevölke
rungsgruppen nicht beliebig gefördert werden karin: Sie akzeptieren nur 
eine beschränkte Anzahl Luchse. . 

Eva Egli, Brigitte Lüthi und Marcel Hunziker 

Im Simmental herrscht eine alpenweit 
überdurchschnittlichhoheLuchsdichte. 
Diese Situation verursacht, trotz der 
Öffentlichkeitsarbeit im Projekt «Luchs 
und Schafe in ,den Nordwestalpen», 
seitens der lokalen ,Bevölkerung er
heblichen Widerstand gegen die Prä-
senz des Luchses. ' 
Welches sind die Gründe für die vor
herrschende Ablehnung? Diese 'Frage 
ist im Zusammenhang mit der Suche 

* Ein Teil der Fallstudie wurde a/s 
Diplomarbeit durchgeführt ( Egli 1998). 

nach akzeptanzfördernden Massnah-
. men sehr wicl)tig. Mittels einer Analy

se von Interviews mit verschiedenen 
Bewohnern, des ,Simmentals wurde 
nach Antworten ges.11cht ( das methodi
sche Vorgehen ist im vorangehenden 
Artikel von M. Hunziker beschrieben). 
Im folgenden werden die wichtigsten 
Akzeptanzfaktoren erläutert (Abb. 1). 

Persönliche Betroffenheit 

Die Analyse der Interviews zeigte: Je 
stärker sich jemand persönlich betrof
fen fühlt, desto grösser ist die Wahr-
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scheinlichkeit einer Ablehnung des 
Luchses. Dabei kann zwischen einer 
direkten und. einer indirekten Betrof
fenheit unterschieden werden: 

Direkte Betroffenheit wird in erster 
Linie durch emotionale und finanzielle 
Verluste hervorgerufen. Es hat sich 
gezeigt, dass sich die Schafhalter emo
tional weniger stark betroffen fühlen 
als die Jäger. Letztere befürchten, dass 
die Jagd ihre Berechtigung v.erlieren 
wird, da der Luchs den Schalenwild
bestand auf natürliche Weise reguliert. 
Auch finanziell fühlen sich die Schaf
haltet weniger betroffen als die Jäger. 
Den Schafhaltern ist denn auch die 
Höhe der Abgeltungen weniger wich
tig, als eine gewisse Grosszügigkeit, 
wenn es darum geht, .nachzuweisen, 
dass es sich um einen Luchsriss han
delt. Eine direkte Betroffenheit kann 
auch durch die Angst vor Übergriffen 
auf Personen bedingt sein. Diese Angst 
ist zwar bei den Befragten vorbanden, 
jedoch von untergeordneter Bedeutung. 

Indirekte Betroffenheit entsteht 
durch die soziale Integration einer Per
. son: Verwandte und Bekannte von Jä
gern und Schafhaltern fühlen sich dazu 
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Abb. 1: Faktoren, von denen die Akzeptanz des Luchses abhängt (kursiv = wichtigste Faktoren). 
Fig. 1: Facteurs dont depend l' acceptation du lynx ( en italique = facteurs importants). 

verpflichtet, die Anliegen der direkt 
Betroffenen zu vertreten. Für gewisse 
Gruppierungen wie Politiker und 
Tourismusfachleute bietet dieses 
Thema zudem eine willkommene 
Profilierungsmöglichkeit. 

Verhältnis zur Natur 
Das Verhältnis der Betroffenen zur 
Natur hat einen grossen Einfluss auf 
die Akzeptanz des Luchses. Dabei kön
nen zwei grundsätzlich verschiedene 
Haltungen unterschieden werden: 

1. Die Natur als Gegner: Die Natur 
wird als etwas statisches betrachtet. Es 
gibt einen gültigen Referenzzustand, 

La presence du lynx au nord-ouest 
des Alpesfait l'objet d'une vive 
controverse. Pour !es moutonniers 
et !es chasseurs, cet animal est 
particulierement genant. La 
situation propre au Simmental a 
ete examinee lors d'une etude de 
cas inherente au projet du FNP 
portant sur l'acceptation sociale 
de l'expansion des predateurs 
vivant a l 'etat sauvage en Suisse. 
Il ressort de cette etude que 
l 'acceptation du lynx depend de 
divers facteurs. Ce sont principa
lement: l'importance de l'interet 
personnel, la maniere de con
cevoir la nature ainsi que la 
communication entre !es acteurs. 
Il a egalement ete constate que 
cette acceptation ne peut etre 
indefiniment favorisee dans une 
part de la population: celle qui 
n'accepte qu'un nombre limite de 
lynx. 

der meist in der Vergangenheit liegt. 
Diese Haltung, von der sich zwei Unter
typen unterscheiden lassen, wirkt sich 
akzeptanzhemmend aus. 

Wird der Mensch als der Natur über
geordnet angesehen, dient die Natur 
ausschliesslich der Nutzung durch den 
Menschen. Weil der Luchs diese Nut
zung stört, indem er Schafe reisst, hat 
er keinen Platz. 

Wenn der Mensch sich als der Natur 
untergeordnet auffasst, d.h., wenn er 
die Natur als übermächtig wahrnimmt, 
wird der Luchs zwar akzeptiert, aber als 
Übel, welches nicht zu überwinqen ist. 

2. Die Natur als Partner: Dieses 
Verhältnis zur Natur wirkt sich 
akzeptanzfördernd aus. Die Natur sel
ber und auch das Verhältnis des Men
schen zu ihr wird als etwas dynami
sches empfunden. Das Gleichgewicht · 
zwischen Mensch und Natur muss im
mer wieder neu definiert werden. Dem 
Luchs wird das Recht zugesprochen, 
dort zu sein, wo er ist. Aber auch der 
Mensch hat dieses Recht: Wenn der 
Luchs zuviel Schaden anrichtet und 
damit die menschliche Existenz ge
fährdet, darf eingegriffen werden. 

Kommunikationsprozess 

Grosses ökologisches Grundwissen und 
grosses Interesse an der Problematik 
um den Luchs wirken sich akzeptanz
fördernd aus. Der Einfluss ist jedoch 
nicht so einfach, wie man es sich wün
schen könnte, denn die Wissens
übermittlung wird durch verschiedene 
Faktoren beeinträchtigt: 

1. Die Beziehung zwischen den Be
troffenen, den Forschenden und den 
Behörden beeinflusst die Akzeptanz 
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massgeblich. Vornehmlich die miss
trauische Haltung, welche die Schaf
halter und Jäger den Forschenden und 
Behörden entgegenbringen, stört die 
akzeptanzfördernde Wirkung der 
Informationsübermittlung. Aus den 
Interviews ging deutlich hervor, wie 
das Misstrauen entstand. Einerseits 
fühlen sich die Betroffenen in ihrem 
Problem nicht ernst genommen,ja teil
weise fühlen sie sich sogar im Stich 
gelassen oder von oben herab behan
delt. Andererseits entsteht Misstrauen 
dadurch, dass die Forschenden auf ih
ren Aussagen behaftet werden. Die 
Prognosen der Forschung werden nicht 
als solche wahrgenommen, sondern als 
Tatsachen. Wenn sich die Prognosen 
später relativieren, steigt das Misstrauen 
(beispielsweise wurde früher ein Luchs 
pro 100 km2 prognostiziert, heute ist 
aber einer pro 65 km2 vorhanden). In 
der Folge wird der Forschung kein 
Glauben mehr geschenkt. 

2. Der Zeitpunkt der Information 
ist ebenfalls wichtig: Es hat sich ge
zeigt, dass Informationen die betroffe
ne Bevölkerung frühzeitig erreichen 
müssen, möglichst bevor die Betroffe
nen ihre Meinung schon gebildet ha
ben. Allerdings muss die Bevölkerung 
bereits ein gewisses Interesse am The
ma haben, damit die Information über
haupt beachtet wird. Als man im Pro
jekt «Luchs und Schafe in den Nord
westalpen» mit der Öffentlichkeitsar
beit begann, hatte sich die Jägerschaft 
ihre Meinung bereits gebildet. 

3. Ein weiterer Aspekt der Informa
tion ist das benutzte Medium: Mit dem 
bisher eingesetzten Informationsblatt 
«Luchs & Schafe in den Nordwest-



alpen - Informationen zum Projekt» 
werden nicht alle Betroffenen erreicht. 
Einige würden ein anderes Medium 
(Fernsehen, Vorträge usw.) bevorzu
gen, andere wissen vermutlich nichts 
von der Existenz dieses Informations
blatts. Was unter Schafhaltern und Jä
gern a:n der Arbeit der Projektrnit
arbeitenden hingegen -sehr geschätzt 
wurde, waren die persönlichen Gesprä
che vor Ort und die Bildung · einer 
Kontaktgruppe rriit Vertretern aus der 
Bevölkerung, dem Forschungsprojekt 

.· urn;l den Behörden. 

Akzeptanzförderung - mit Grenzen! 

Aufgrund unserer Untersuchungen 
schlagen wir vor, den Einsatz folgen
der Massnahmen der Akzeptanz-

. förderung zu prüfen: 
1. Kostenneutrale Änderung der 

Prioritäten imAbgeltungsverfahren: 
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geringere Ansätze, dafür grössere Ku
lanz. 

2. Vermittlung der Natur als 
«Partner»: Diesem Aspekt ist vor al
lem in der langfristig angelegten Um
weltbildung grösstes Gewicht beizu
messen. Kurzfristig gesehen, muss das 
vorhandene ·Verhältnis zur Natur. ak
zeptiert und nach Lösungen gesucht 
werden, wie der Luchs in das Bild der 
«Natur als Gegner» integriert werden 
k_ann. 

3. Überarbeitung des Konzepts der 
Öffentlichkeitsarbeit im Projekt 
«Luchs und Schafe in den Nordwest
alpen»: Dabei wäre insbesondeie;eine 
Vermittlungsstrategie vorzusehen, die 
sich noch stärker an den Zielgruppen 
orientiert. Zudem solltedem bereits ver
folgten Ansatz der persönlichen Kon
takte und Diskussion'sforen grösseres 
Gewicht beigemessen werden. 

Lässt sich die Akzeptanz· grenzenlos 
fördern? Wir denken, nein. Die Ergeb
nisse der Untersuchungen zeigen, dass 
eine Grenze der akzeptierten• Luchs-

. dic_hte existiert; die momentan vorhan
dene Anzahl Luchse wurde von den 
Befragten meist als zu hoch bezeich
net. Zitat aus einem Iriterview: « ... mit 
dem Luchs kann ich absolut leben, wenn 
in einem vernünftigen Rahmen.» Wie 
dieser· «vernünftige Rahmen» ausse
hen soll, wo die Akzeptanzgrenze also 
liegt, kann auf Grund der Interviews 
nicht definiert werden. Sie ist - nicht 
nur heute, sondern auch in Zukunft -
immer wieder neu auszuhandeln. 
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Die Bedeutung der Raubtiere in der Mythologie 
Ergebnisse einer Literaturstudie 

Die mythologische Bedeutung voh Raubtieren wird oft als Grund für 
mangelnde A:kzeptanz genannt. Literaturrech~rchen brachten jedoch efnen 
erstauruichen):acettenreichtum in der mythologischen Bedeutung von Fuchs, 
Luchs und Wolf zu Tage. Neben bekannteren negativen werden .diesen 
Tieren auch sehr positive Eigenschaften zugeschrieben: der Wolf z.B. wird 
zwar häufig als Dämon oder Teufel bezeichnet, gilt aber auch als Symbol für 
mütterliche :Aufopferung und Fruchtbarkeit. Das Bewusstmachen positiver 
Mythen könnte ein erfolgreicher Ansatz in der Öffentlichkeitsarbeit wer
den, mit dem Ziel, die Akzeptanz von Grossraubtieren zu fördern. 

Astrid Wallner 

Ein wesentlicher Grund. der man-. 
gelnden Akzeptanz von Raubtieren in 
der Schweiz lie'gt möglicherweise in 
deh mythologischen Vorstellungen, die 
vor allem über den Wolf b.estehen. In 
den empirischen Untersuchungen des 
WSL-Projekts «Raubtierakzeptanz» 
(vgl. vorangehender Artikel von M. 
Hunziker) wird deshalb auch dieser 
· Aspekt untersucht. Dazu war zunächst .. 
abzuklären, welche Bedeutung Fuchs, 
Luchs und Wolf in der Mythologie 
überhaupt haben. Literaturrecherchen 
gaben hier Aufschluss. 

Fuchs' 

In Europa ist der Fuchs hauptsächlich 
aus Tierfabeln bekannt (HoTZ 15197): 
Er wird als schlau - die Redewendurig 
«schlau•wfo ein Fuchs» verweist dar
auf - als verschlagen, habgierig und 

falsch bezeichnet witd. Einerseits ret
tet er sich selbst durch seine Schlau
heit, andererseits verhilft ihm seine 
Verschlagenheit dazu, von anderen zu 

. profitieren. Oft leisten ihm jedoch an
dere Tiere Widerstand und er ist am 
Ende der Geprellte. Kann er ein Ziel · 
nicht erreichen; erfindet er für sein 
Unvermögen tröstliche Ausreden: 
Trm1ben, die er z.B. plötzlich als sauer 
bezeichnet, hängen in Tat und Wahr
heit für ihn unerreichbar hoch. 

In der Mythologie nimmt der Fuchs 
verschiedene Rollen ein (HoTZ 1997), 
wie z.B.: 

Fruchtbarkeitssymbol: In Mitteleu
ropa wurde zu allen grossen J ahresfe
sten (Ostern, Pfingsten, zur Sonn wende 
und zu Weihnachten) dem Fuchs geop
fert. Auch im antiken Griechenland 
war der Fuchs ein. Fruchtbarkeits-
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' 
symbol: Dionysos, der griechische Gott 
der Fruchtbarkeit und der Ekstase, trat 
im Fuchspelz auf. ' 

Wetterdämon: Bei verschiedenen 
Wettererscheinungen wird auf den 
Fuchs verwiesen. So sagt man bei
spielsweise in Schlesien beim Auf
steigen .eines Gewitters «der Fuchs 

Les attributs mythologiques des 
gran:ds predateurs sont supposes 
etre souvent a l 'origine du 
manque d' acceptation de ces 
animaux par la societe. Or, des 
recherches. bibliographiques ont 
mis en lumiere une etonnante 
moisson d'aspects sous lesquels 
le renard, le lynx et le loup sont 

· representes dans la mythologie. 
Aux cates des caracteristiques 
negatives les plus connues, des 
particularites tres positives sont 
attribuees a ces animaux. 
Prenons le loup par exemple: il 
represente souverit le deriwn ou 
le diable certes, niais il symbolise 
aussi l 'amour matemel et la 
fecon:dite. La sensibilisation du 
public envers ces mythes favora
bles pourrait representer une 
approchefructueuse d 'en
couragement a l 'acceptation des 
predateurs sauvages. 


